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Oetzthal, der tiefste und längste Einschnitt am nördlichen') 
AbHange der tirolischen Zentral-Alpenkette, zieht sich von 
Haimingen gegen Süden in einer Ausdehnung von 16 
Stunden. Nach seinem phvsionomischen Charakter unter­
scheidet sich dasselbe von andern Thälern Nordtirols, daß 
es fast nur ein Thal ohne Verästungen in Seitenthäler 
zeigt, daß die Berge Mauern gleich beinahe senkrecht von 
der Thalsohle sich erheben, daß die wenigen Einbuchtungen 
in dieselben äußerst steil und kurz find, und daher die Thal­
sohle, mit wenigen Ausnahmen, allein kulturfähig ist. Die 
Erhebung des Thales gegen die Zentralkette geschieht ab' 

') Wir betrachten den Hauptgratk) der Zentralkette, welcher, 
von der Walser Haide bis zum Eroßglockner ziehend, die 
Gewässer des Inns von jenen der Etsch und der Drau 
scheidet, als Gränze zwischen Nord- und Südtirol. 
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satzweise, so, daß man bis Zwieselstein vier Etagen deut­
lich unterscheiden kann. Ihre Gränzen werden meistens 
durch Hügel bezeichnet, die getrennt von den beiderseitigen 
Abhängen in der Mitte des Thales sich kegelförmig erhe­
ben, und manchmal sogar, wie z . B . zwischen Oetz und 
UmHaufen, von einer andern Gebirgsart gebildet sind. Diese 
einst gewiß mehr emporragenden Bühel, aus den ältesten 
Felsarten gebildet, hinderten den durch die Gewalt und 
den jähen F a l l der Wildbäche herangeschobenen Detritus 
in seinem ferner» Zuge, und zwangen ihn zur Ablagerung. 
So wurden die Vertiefungen hinter den Hügeln mit Ge­
rolle, Sand und Letten allmählig ausgefüllt, geebnet, und 
bilden nun den einzigen anbaufähigen Boden. — Die das 
Thal einschließenden Gebirge, deren Spitzen von der Sohle 
aus nur selten zu sehen sind, gehören ganz der Glimmer­
schiefer-, Gneiß- und Granitformazion an, und erheben 
sich größtentheils über die Schneelinie.— Der Wasserreich­
thum, welcher allen Thälern, die in die Zentralkette gegra­
ben sind, mehr oder weniger eigen ist, findet sich auch hier, 
und vorzüglich, je tiefer man in das Thal eindringt, «m 
so größer. Die sehr steilen Berge, über welche sich die Bäche, 
meistens von Fernern kommend, gegen das Thal herab­
stürzen, geben zu einer Unzahl von Wasserfällen Anlaß, so, 
daß der Lauf manchen Baches vom Ursprünge bis zur 
Mündung in die gemeinschaftliche Achen nur aus einer 
ununterbrochenen Reihe von Kaskaden besteht. Manchmal 
kann man von einem Standpunkte aus zehn und mehr 
kleinere und größere Wasserfälle übersehen. So jäh der 
Sturz der Wildbäche von den Bergen ist, so langsam fließt 
die Achen durch die Thalebenen der Etagen, und versumpft 
theilweise die niedrig gelegenen Gründe. Eben dieser Was­
serreichthum und die ewig feuchte Atmosphäre—durch das 
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Verdunsten der Ferner, des Schnees und der Kaskaden 
erzeugt — sind wohl die vorzüglichsten Ursachen, welche 
zur Verwitterung und Zerklüftung der ohnehin dazu ge­
neigten Felsarten beitragen, wovon das Thal überall die 
untrüglichsten Beweise liefert. — Die allenthalben verbrei­
tete Verwitterung der Oberfläche des Gebirges, zugleich mit 
dem jähen Falle der Sitten und mächtigen Wildbäche, verur­
sachen die häufigen Unglücksfälle, welche durch Anschwellen 
der Wässer bei Hochgewitter oder anhaltenden warmen Re­
gen entstehen. Eine unglaubliche Menge von mächtigen Fels­
trümmern, mit Gries und Letten vermengt, wird gegen das 
Thal geschoben, überschüttet dasselbe in weiten Strecken, und 
zerstört ganze Ortschaften. Was vor dem Ergüsse der Wild­
bäche gesichert ist, wird durch die aus gleichen Ursachen zu 
erklärenden trockenen Muhren und Bergbrüche, Schnee- und 
Windlavinen mit dem Untergange bedroht. 

Die Lage des Oetzthales läßt eine beinahe skandina­
vische Vegetation vermuthen; denn eS ist von drei Sei­
ten mit Fernern, insbesondere im Süden durch den mäch­
tigsten Gletscherstock unseres Landes fest verschlossen, und 
nur gegen Norden geöffnet.. Um so mehr fühlt sich daher 
der Beobachter überrascht, da er durch die auffallenden Er ­
scheinungen der umgebenden Pflanzenwelt sich so lebhaft 
an ein Alpenthal des südlichen Tirols erinnert findet*). 
Die Getreidearten erstrecken sich tief einwärts (bis Heilig­
kreuz bei 4300 Pariser F u ß , welche sowohl hier, als bei 
allen späten» Höhenangaben gemeint sind), und nur lang­
sam weicht eine nach der andern dem rauher werdenden 

' ) Daher scheint es auch zu kommen, daß in allen Floren 
Deutschlands Oetzthal — beinahe so oft, als davon Er ­
wähnung geschieht —, nach Südtirvl versetzt wird. 

Tir. Ztitschr. v. ZZdchn. 7 
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Klima. Die Rebe tragt bei Oetz noch manchmal reife Trau­
ben, und Obstbäume gedeihen bis UmHausen. Bald über 
dem genannten Dorfe weicht die Fichte, als waldbildender 
Baum größtentheils der Lärche, die, wie an der Südseite 
unseres Alpenstockes, nur dem Zirbelnußbaume den höch­
sten Platz in der Reihe der Bäume überläßt. I,u2ula lutea, 
lZalmm lucidum, Lisino IsrZeikolig, kimuneulus ??re-
vaous und ?lialictrllm koeti<lum — sämmtlich in Süd» 
tirvl einheimisch —, scheinen im Norden des Landes bloß 
auf Oetzthal beschränkt zu sein. Mehrere andere Gewächse, 
welche wohl auch in andern Gegenden des Znngebiethes 
gefunden werden, find im Oetzthale in einer Häufigkeit 
oder unter solchen Bedingungen ihres Vorkommens anzu­
treffen, wie sie sonst dem Süden des Landes eigen sind. 
(Siehe den Anhang.) 

Je unerklärlicher diese Thatsachen beim ersten Anblicke 
erscheinen, desto einfacher sind vielleicht die Gesetze, welche 
denselben zu Grunde liegen. Das Thal bildet ohne be­
deutende Verzweigungen gleichsam nur eine lange Gasse, 
und erstreckt sich mit unmerklichen Krümmungen tiefer von 
Norden nach Süden als irgend ein anderes, das inner­
halb der Landesgränzen fein Gewässer dem I n n zusendet. 
Von Süden- aber weht der Sirokko bis an die Thalmün­
dung, wird dort — gleich wie in Innsbruck von der Frau 
Hütt — von den steilen Kalkwänden des hohen Tschirgant 
zurückgeworfen, und macht durch sein regelmäßiges Wieder­
kommen nach dem langen schneereichen Winter, durch fein 
anhaltendes Streichen im Herbste einen Hauptgrund der 
größern Milde des Klima aus. Viel mögen auch die ge­
schlossenen Thalkessel, in denen, wie gesagt, fast aus­
schließend die kultursähigen Gründe liegen, hiezu beitra­
gen; denn die jähen Felsen, hinter denen nur hie und da 
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aus weiter Höhe eine Firnspitze herabglänzt, hindern den 
erkältenden Einfluß des immer nahen Schnees, und re-
siektiren vielfach die Wärme von ihren dunklen Wänden,^ 
während die immer feuchte Atmosphäre das Austrocknen 
durch Wind und Sonne mildert. 

Wo sich hingegen der Kessel zur Schlucht verengt, steigt 
kach einander die Flora der Voralpen und der Hochge­
birge in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit bis zum Saum­
wege nieder, und eben diese stete Abwechslung, dieses in­
nige Verschmelzen der verschiedenen (botanisch-geographi­
schen) Regionen ist es, was einer Reise durch dieses Thal 
einen so unnennbaren Reitz verleiht. 

Nur noch Weniges über die Bewohner dieses schönen Tha-
les. Was ihre Abstammung betrifft, stimmen wir gerne mit 
der Meinung des Verfassers des Reisehandbuches durch Tirol 
überein; daß nämlich der vordere Theil bis einschließend Um­
Hausen vom Innthal? her, der Hintere von Passeier und Schnals 
aus bevölkert worden sei. Viele Grunde, die hier auszu­
führen nicht der Ort ist, überreden uns zu dieser Annahme. 
Die Bewohner von Oetz und UmHausen gleichen an Sitte 
und Lebensart den Oberinnthalern. Sie theilen nicht mit 
andern Nordtirolern üppige Form und Leichtigkeit der Be­
wegung, Heiterkeit und Frohsinn. Charakteristischer treten 
die Bewohner des tiefern Thales hervor. Die Körpers­
größe, das platte Gesicht, die breiten Schultern, die in 
tausend Mühen gestählte Muskelkraft, Ernst und Ruhe zeich­
nen sie aus. Viehzucht, Flachsbau und dessen Verarbei­
tung gründen ihren Wohlstand, aber der sichere Ort für 
Wohnung und Felder muß mit aller Anstrengung den 
zerstörenden Gewalten der Elemente abgetrotzt werden. Der 
unermüdete Fleiß und die Reitze des väterlichen Bodens 
allein können den Oetzthalern jene Ausdauer geben, welche 

7 ' 
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nöthig ist, um so vielfache und fast unüberwindliche Hin­
dernisse zu beseitigen. 

E s bedarf einer Lust, wie sie uns beseelte, um — bei 
einer Witterung, von welcher wir am 16. September 1839 
Morgens in Silz überrascht wurden — sich zu einer Reise 
über Eisgebirge zu entschließen. Kalte Nebel lagerten bis 
zu den Niedern Vergmähdern, der Wind blies aus Nord­
west, und ein wahrer Landregen ergoß sich über das ganze 
Innthal. Jedoch wir waren entschlossen, und brachen in 
Begleitung des Herrn Apothekers Oellacher, nachdem sich 
wenigstens der heftige Regen gemildert hatte, um 8 Uhr 
mit einem Führer nach UmHausen auf. Noch innerhalb 
des Dorfes überraschte das Vorkommen mehrerer Unkräuter, 
die in Tirol sonst nur auf der Südseite des Brenners in 
solcher Menge vorkommen. Llitam radram Kokk. 5 *) und 
^mgrsntnus LIitum wucherten an den Mauern der Häu­
ser; kortalaca oleraceal' und kameum Alabrom l' über« 
zog die Ackerraine. Zwischen Silz und Haimingen (nach 
einer vergleichenden Annahme bei 2050') geht die Straße 
lange durch einen ebenen Föhrenwald — einer Hierlands 
seltenen Erscheinung. Hier sahen wir jene die Loplirssia 
LsIisburZLnsZs simulirende Form der L . oüieioalis, welche 
Host unter dem Namen L . stricla beschreibt, mit reifen 
Samen und frischen Blüthentrieben. 

Bald geht ein Seitenweg links von der Salzstraße ab, 
und führte uns über feuchte, eben gemähte Wiesen. Nur 
wenige Flecken, welche durch den Fleiß der Bewohner in 
süße Wiesen verwandelt waren, schmückten lZKr^saiitliemllm 

') Exemplare von den mit einem 5 bezeichneten Pflanzen und 
EebirgSarten wurden den Sammlungen des tirolischen 
NazionalmuseumS einverleibt. 
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I^eoogotliewllm und Viola trioolor in der schönsten Far­
benabwechslung. — Sobald der Fuß des südlichen Berges 
erreicht ist, führt der Weg durch einen Fichtenwald mit 
subalpinischer Flora steil aufwärts. Lrica vulgaris, die 
uns nun — in einzelnen verspäteten Exemplaren blühend 
— bis zu der Gränze der Ferner begleitete, bildet mit 
Lr lca carnea den grünen Ueberzug des Bodens; dazwischen 
versteckt Vsccimum Al^rtillus seine reifen Beeren; Ale -
Ismx^rum s^Ivaticiiw blühte noch, die gefiederten Samen 
von Homogne alpina warm aber schon längst verflogen. 
Unter den Moosen, welche die Felsenblöcke bedeckten, war 
das eben so schöne als seltene Ortnotrielmm Huteviusias ^ 
bemerkenswert!). 

Zn wenigen Minuten war die scharfe Ecke erstiegen, 
und der Vorhof von Oetzthal — die Gegend von Brunau 
und Sautens — lag vor unfern Augen. Aus der Tiefe 
toste die vom Ungewitter angeschwollene Achen, welche an 
der östlichen Seite die Reihe von Schuttgebirgen durch­
bricht, deren Gerippe aus dem später zu beschreibenden 
Ilebergangskalke besteht. Zu «nsern Füßen war eine M u ­
sterkarte der Gebirgsarten Oetzthals, bunt durch einander 
von allen Schluchten und Höhen durch die Gewalt des 
Wassers herbeigetragen, ausgebreitet. Gegen Norden zieht 
sich eine weite Wildniß, welche das grauliche Grün der 
Erlen (^Illns inesna) und Föhren um nichts freundlicher 
macht. Südwärts wird der Blick schnell durch ein Vorge­
birge an der linken Thalseite begränzt. Jenseits aber um 
Sautens liegen lachende Felder von Mais und Lein, und 
höher hinauf saftige Wiesen bis an die untere Gränze der 
Hochwälder. Noch waren die Berge in Nebel gehüllt, aber 
weit über denselben schaute im Osten ein schneebedeckter 
Kegel aus Heller Höhe herab. Z n dem Föhrenwäldchen, 
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das wir jetzt durchwanderten, zeigte sich an abgedeckten 
Orten ein Uebergangskalk-j- grau ins blauliche, dicht, dem 
an der Saile und Serles ähnlich, aber ohne Dolomit. 
Liergoium umbellatum und statleitoliliw, keueellanmu 
Oreoselmum und Kalium tirolense >Villtl. ( i . e. Kalium 
NolluZo csuls Iivmili, ereoto, subsimpliLi) gedeihen dort 
mit (Zaüum s^lvestre ?o l l . zwischen Lrlca carnea. Am 
Ende dieses Wäldchens zieht der Weg durch den Weiler 
Brunau, links von einen Bergbruch des Ilebergangskalkes, 
rechts durch üppige Wiesen begränzt. Auf dem Kalke trägt 
vollem» welaeimm ^ek. s^n.^ reichliche Früchte; der 
Grund der kristallhellen Bäche, welche durch die Wiesen ge­
leitet sind, ist mit schwellenden Rasen von Alvvtia fontaos 
wajor-j- bedeckt. 

Gleich hinter Brunau schließt sich dem Uebergangskalke 
Glimmerschiefer-j- an. Glimmer und Quarz desselben sind 
in deutliche Lagen geschieden; der Glimmer grau ins 
schwarzbraune, wenig glänzend; der Quarz graulich, nicht 
selten vorherrschend, ja den Glimmer fast ganz verdrän­
gend, mit dunkeln runden Flecken, wie dieß beim Berg­
sturze kurz hinter Brunau, der sich erst vor sechs Jahren 
löste, zu sehen. Dort kommen Lalamiotna M x e t a und 
L^vanclinm Vmcetoxieum noch gut fort. An den jähen 
Felsenwänden beginnen Lemxervlvum graelmoiäoum mit 
Leilum ^as^pn^llom, und ^vacal^pta rudella^ bräunt 
mit ihren reifen Früchten die versandeten Absätze derselben. 

Der Stuibenbach, von Ochsengarten herabstürzend, be­
ginnt nun die lange Reihe der Wasserfälle. Der entblößte 
Glimmerschiefer, über dem er herabtost, zeigt einen Schich­
tenfall gegen Süden unter 35—40°. Z n den Ritzen der 
nächsten Felsen klammern sich außer den eben genannten 
vrassulaoeeo, ki-Imula villosa und LaxikraZa ^i?<w» fest. 
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Dazwischen grünen unfruchtbare Polster von K/xnum 
comwlltatum und LIimaemm üenliroiäes. — Gegen Wit­
tag kamen wir nach Oetz, zwei lange Stunden von S i l ; 
entfernt. Dieses Dorf liegt in einer angenehmen Thal-
ebene, gegen Norden durch steile Felswände vor rauhen 
Winden geschützt. Jeder Fleck ist zum Baue des Mais uud 
der entsprechenden Getreidearten verwendet. I n eingeschlos­
senen Gärten wird Lartnamus tmotorms (Safflor) gezo­
gen ; Nußbäume gedeihen an den warmen Abhängen der 
Felsen, und höher hinauf werden die Birken erst spät durch 
gemischte Nadelholzbestände von Fichten und Lärchen ver­
drängt. Unser Führer erzählte, daß der Brand im Türg-
gen (llrecko A l a ^ i s v<?.) nicht selten vorkomme, doch aber 
im Ganzen keinen merkbaren Schaden verursache. Viel 
häufiger sei im Lein die „Seide" und der „Kleber," welche 
sehr schaden, und durch zweimaliges Jäten möglichst aus­
gerottet werden. D a kein Lein mehr auf den Feldern 
stand, konnten wir diese Pflanzen nicht mehr selbst unter­
suchen; — aus der Beschreibung unseres Führers läßt sich 
aber mit Sicherheit schließen, daß unter Ersterem Oliseuta 
Lxiiinum, und unter Letzterem Kalium ^psrive gemeint sei. 

Ebenso schade dem Weitzen der Brand (Vre«Zo sito-
xkila vi tw.); man suche die Anlage dazu zwar durch Ver­
kalken zu tödten, allein die Menge desselben hänge mehr 
von der Trockenheit des Jahres ab. Das Mutterkorn (8xer-
moeü'ia vlavus I r . ) hält man für ganz unschädlich, und 
liebt es sogar, indem es das Zeichen einer reichen Aernte 
sein soll. 

Von Oetz bis Habichen geht der Weg durch Hecken aus 
Verdens vulgaris mit reifen Früchten und LrstaeAus 
v^sosntds (Hagebutzen); hohe Aeschen stehen in den 
Wiesen, um als Laubfutter benützt zu werden; I^ioarm 
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vulgaris und Leneclo viseosus ^ blühen an Schuttplätzen. 
Jenseits der Brücke hinter Habichen, wo der letzte Mais 
gebaut wird, wird das Ihal enge; ein dunkler Nadelwald 
beschattet den Weg, und links tost die Achen über Felsen 
und Trümmer im jähen Falle herab. Der Himmel hatte 
sich nun aufgeheitert, und unsere Freude war ob dem Ge­
lingen um so größer. Lustig erstiegen wir den kegelförmi­
gen Hügel*) von Gneiß'i', der hinter Habichen die Mulde 
von Oetz gegen Süden verschließt. Felsen und Trümmer 
find mit Rasen von Kriwwia sxoosrps und ovata, von^an-
xermannia'I'smarisci -f, ^. «IZIatata/Z iuicrop!>Ma>Vs1Ir. ̂  
und ^motanAlllm oiliatum überdeckt. Die ächte karwelia 
eentrifliAa mit Skutellen beginnt hier; auch sammelten wir 
die seltene ken'ss exiblgstewatlca WsIIr.-j- aufdem IdaUlls 
von kelNAera xolFiIaetM. Am Ausgange des Waldes 
wurden wir durch.gkoße, aber leider sterile Rasen von 
kolilia Halseca ^Lruoli.^ auf feuchtem Sandboden über­
rascht. Nach dreiviertel Stunden ist Tumpen erreicht, bei 
dessen ersten Häusern der Weg fich wieder auf die linke 
Seite zieht. Eine schöne Thalebene mit Wiesen und Aeckern 
breitet sich bis über UmHausen in einer Strecke von andert­
halb Stunden aus. Jenseits der Achen ist das Dorf Tum­
pen zerstreut, diesseits erhebt sich die steile nackte Engels­
wand aus Glimmerschiefer-j-, in welchem der Quarz den 
großblättrigen glänzenden Glimmer überwiegt, wohl 1<M 
Fuß über die Thalsohle; kaum sind die fast auf dem Kopfe 
stehenden Schichten von der vielfachen und verschiedenarti­
gen Zerklüftung zu unterscheiden. An der Engelswand steigt 

W i r enthalten uns jeder Erklärung über das Erheben die­
ses Hügels, und geben nur die gemachten Beobachtungen 
getreu wieder. 
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die Alpenflora zum ersten Male bis in das Thal herab, 
^llllixeras Sabina schmückt den Fuß derselben, und in 
ihren Ritzen fanden wir vsruswiiie reseMoüs mit aus­
gefallenen Schoten, Laxitraza ^120011 und kkoäoäon-
llron kerruxmeum; endlich krimula villoss, schon wieder 
Blüthenknospen für das künstige Zahr treibend. — Mi t 
diesen Alpinen kontrastiren lebhaft Lemxervivüm sraon-
noilleom und loalietrum koetiilllm; dann ein anderes 
Lewxervlvum, dessen sterile Roseln viel Aehnlichkeit mit 
der bei den südtirolischen Botanikern unter dem Namen 
8. teotorum bekannten Hauswurz haben. Ebenso erfreute 
uns ?arme!ia ei l isr is^ mit bräunlichem Ika l lus ; doch 
immerhin an ihren Früchten leicht erkennbar. 

Mi ld und freundlich ist die Gegend bei UmHausen . 
Die Berge, welche, die Thalmulde umgränzen, erscheinen 
niedrig, da sie die Fernerspitzen verbergen; nur gegen S ü ­
den steigen Spitzen über Spitzen empor, kaum von Wolken 
unterscheidbar. Die Berge sind von dichten Wäldern be­
schattet, und gestatten wegen ihrer Steile fast keine Kultur, 
nur an der Sonnenseite kleben einige Hütten an den Fel­
sen, im Winter nur mit Lebensgefahr zugänglich. Desto 
bebauter ist die Thalsohle, die sich bedeutend ausbreitet, 
und allenthalben mit Häusern besäet ist. In der Mitte des 
Thales erhebt sich ein Hügel von Glimmerschiefer, auf dem 
die Feste Hirschberg stand; sie ist spurlos verschwunden. 
An den Feldern bei UmHausen blühen Al/osotis ioter-
meilm und Neslia xaniculsta; die Steinmauern zu bei­
den Seiten des Weges sind mit 8e«Illm svnurim und Her -
visria »ladra bedeckt. I n UmHausen selbst, das wir um 
zwei Uhr Nachmittag erreichten, stehen Lkenoxoüium a l -
hum und Urtica urens an den Häusern. — Vor dem 
Mittagsmale eilten wir noch, den schönsten Wasserfall T i -
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rols, den Stuibenfall, zu sehen. Dem reißenden Bache 
aufwärts führt der Weg bei höchst einfachen Dreschma­
schinen, die vielleicht mit einiger Verbesserung überall in 
unserm Lande anzuempfehlen wären, vorbei. Zwei bis drei 
hölzerne Hämmer werden durch ein Wasserrad in Bewe­
gung gesetzt, denen die Garben unterlegt werden. An den 
Ufern bildet keltixera oori?outsIZs weit ausgebreitete Ra­
sen mit krausen Lappen und voll von Früchten. Bald be­
ginnt der Wald aus Lärchen und Birken gemischt, dessen 
Boden Moose und Flechten in der üppigsten Mannigfal­
tigkeit der Arten und Formen bedecken; die sparsamen ganz 
nackten Stellen der niedergerollten Blöcke sind mit Lscillea 
laxleiua^ und Aeozraxkica b. covti'Zaa überzogen; daneben 
gedeihen I^eptov^mevium Llitorme-f, ll^pnum Orista 
csstrensis, Llgckoin'a uneialis (als Leoow^e ox^oeras b. 
olauonimcles ^en. k ? o . ^ ) , und ^iMAermavia imdulata 
L . /Z ab Ks. E i n schmaler Steg führt nun über den 
Bach in ein kurzes Thal. Hier verliert sich der Glimmer­
schiefer, der uns zu beiden Seiten des Thales bis U m ­
Hausen begleitete, und an dessen Stelle tritt am südlichen 
AbHange Hornblendeschiefer-t/ von dunkelgrüner Farbe, der 
anfangs noch Glimmerschiefer als Gangart aufnimmt 5. 
Der Glimmerschiefer, je näher er dem Hornblendeschiefer 
rückt, wird immer quarzreicher; der Glimmer verschwindet 
mehr und mehr, und Hornblende ersetzt seine Stelle» Der 
ganze Thalboden zeigt von ehemaligen schrecklichen Verwü­
stungen, und ist von Trümmern und Schutt allenthalben 
überdeckt, zwischen denen sich nun ein dichter Wald von 
Nadelholz empordrängt. Hier fesselten uns die interessan-
testen Flechten: ?e!tizera mslsees-j- mit ihrem reinen 
Grün war vorherrschend, und trug hie und da Schildchen; 
dazwischen ihre Genossen ?e!tiZsra axktosa, p o l M o t / I s 
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vsr. wieroesrxs^, «am«» und »vri^ontaUs; Ltieta Lu-
l iZinosa^ in Menge, leider unfruchtbar, Sxvaerovlwroll 
vomxressllw'i' sehr selten und ebenfalls steril; endlich das 
schöne vioranlim lovAikolillm küirk. -j- in zahlreichen Erem-
plaren und mit häufigen Büchsen. Einige Schritte höher 
machte uns ein eigenthümlicher harziger Geruch auf die 
Nähe von klioü'oü'evilron aufmerksam, und wirklich fan­
den wir beim Biegen über die Ecke diese oft gemachte Beob­
achtung durch kiioiloiienäron terruAinelim bestätiget; da­
neben wieder krimula villosa mit reifen Samen. — Bald 
erfüllt das ganze Thal Staub und Nebel, in welchen der 
mächtige Wildbach bei seinem Sturze über eine 462^ hohe 
Wand sich auflöst. Schäumend rollt er über Trümmer 
bis an den Abhang, fällt — eine milchweiße Wassersäule 
— auf den.Felsenriff, der sich fast in der Mitte entgegen-
stemml, und erreicht endlich den Thalgrund. Die über­
große Nässe läßt keine interessante Vegetation an den gra­
sigen Abhängen, welche dem Sturze gegenüber liegen, auf­
kommen. Voa slx'ms deckt den Abbang, meistens als var. 
vivipara; hie und da senkt noch eine Lamvanula xnsilla 
ihre Glocken, und unter den Moosen ist ?o lM'caum s l -
xlnum vorherrschend. Nur zu schnell verstreicht die Zeit 

-bei der Betrachtung solcher Naturschauspiele, und es war 
schon nahe an Abend, als wir uns zum frugalen Mittags» 
male beim viel gereisten Wirthe Marberger setzten. — Wir 
wollten Längenfeld erreichen, und bis dahin sind noch drei 
gewaltige Stunden. Der Weg führt durch eine schauerliche, 
und bei Regenwetter gefahrvolle Schlucht. Zu beiden Sei­
ten stehen Schutthügel an, deren mächtige Blöcke nur lose 
mit Letten verbunden, und immer zum Sturze bereit sind. 
Gewaltig und mit vielen Krümmungen rauscht die Achen 
daher, und kaum hat der Mensch ihrem Rinnsale den 
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schmalen Saumweg abgetrotzt, so zerstören die herabrollen­
den Steine wieder den mühsamen Bau. Auch wir waren 
gezwungen, auf beschwerlichem Umwege über eine lsckere 
Steinlehne, deren Gefährlichkeit selbst bei den Thalbewoh-
nern gefürchtet ist, eine vor wenigen Tagen zerstörte 
Brücke zu umgehen. Unserer Führerinn, einer braven Län-
genfelderinn, hatte erst gestern hier ein herabrollender Stein 
den Hut weggerissen. Wir waren herzlich froh, ohne Scha­
den wieder das Kies der Achen erreicht zu haben, obwohl das 
Fortkommen übrr niedergestürzte Bäume und mit Schling­
pflanzen überzogene Sträucher auch da äußerst mühsam 
war, um so mehr, als die Dämmerung schon sehr über­
hand nahm. Kaum konnten wir noch <?Iewatis Vitslbs, 
(ZaIawgArostis Ilttores^, Lalix xrgvtiikolia und Rno-
«Ioi!ei«l5oll kerruAinsliM erkennen. Nachdem eine scharfe 
Ecke, über welche der Nothpfad führte, erstiegen war, hat­
ten wir den gebahnten Weg erreicht, und bald erschien die 
einsame Kapelle, bei der die Schlucht endet, und mit ihr 
die Thalebene von Längenfeld (bei 3500") — der dritte 
Absatz. E s war nun völlig finster, der Himmel umwölkt, 
und nur zeitweise leuchtete der Mond über sieben riesige 
Felsenpyramiden in die großartige Nachtlandschaft. E i n 
kalter Wind strich von den Femern her, und verkündete 
für den morgigen Tag nichts Gutes. Drei lange Viertel­
stunden schritten wir noch durch die Thalsvhle bis Längen­
feld; Zäune und Bäume waren verschwunden, und nur 
die aus den vielen Dörfern und Weilern herschimmernden 
Lichter belebten die Gegend. 

Gar freundlich bewillkommten uns die Wirthsleute im 
großen und zerstreuten Dorfe L ä n g e n f e l d , schlössen die 
obere Stube auf, und setzten die Hochlehmgen alterthümli-
chen Sessel um den reingespülten Tisch. Was man billiger 
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Weift in einem so selten besuchten Orte verlangen kann, 
erhält man gut gekocht, und von der unermüdeten Auf­
merksamkeit der muntern Leute gewürzt. U m diese Zeit 
sind die Bewohner der Gegenden Tag und Nacht mit der 
Bearbeitung des Flachses beschäftigt, welche sie sich durch 
ebenso einfache als sinnreiche Maschinen erleichtern. 

Am Morgen des 17. Septembers schien uns jede Hoff­
nung abgeschnitten, die Ferner übersteigen zu können; kalte 
Windstöße brachten immer neue Regengüsse, und wenige 
hundert Fuß über der Thalsohle war schon dichtes Schnee­
gestöber fichtbar. Längenfeld liegt an der Mündung des 
Sulzthales, aus welchem der wilde, oft sehr verwüstende 
Fischbach hervorbraust, der schon einige Male das Dorf 
gänzlich zerstört hat; ringsum stehen schroffe, fast uner-
steigliche Berge von Hornblendeschiefer, welcher hier auch 
die rechte Zhalseite beherrscht. Daß der Glimmerschiefers, 
dessen Quarz sehr vorwaltet, und der nur wenig silber­
weißen Glimmer enthält, am westlichen AbHange weiter 
südwärts gehe, als an der östlichen Seite, davon hatten 
wir uns gestern Abends noch überzeugt; aber wo er mit 
Hornblendeschiefer zusammenstoße, konnte wegen der Schutt­
gebirge und der einbrechenden Nacht nicht ermittelt werden. 
Der Hornblendeschieftr-i-ist dunkelgrün, sehr frisch und 
hart, und nicht sehr häufig von Quarzgängen durchzogen. 

Wir fanden uns hier sehr lebhaft an die drei Forma­
tionen der Zentralkette, die Herr Rußegger in den Tauern 
Pinzgaus beobachtete, erinnert, nur mit dem vortheilhaften 
Unterschiede, daß in Oetzthal diese Formationen in größerer 
Ausdehnung, und daher mit mehr Entwicklung sich dar­
stellen. Nach ihm würde die dritte, nämlich die Glimmer-
Thonschiefer-Formation vom Eingange in das Oetzthal bis 
in die Schlucht zwischen UmHausen und Längenfeld sich 
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erstrecken, während die zweit» — die Glimmerschiefer-Gneiß-
Formation — durch die Hornblendegesteine bezeichnet, — bis 
über Zwieselstein reicht, wo fich die Gneiß-Granit-Forma-
tion anschließt. 

Während diesen Betrachtungen und dem Beschauen ei­
ner Maschinerie zur Erzeugung der Eisenfeile für medizi­
nischen Gebrauch, welche vom dortigen Chirurgen Herrn 
Holzknecht erdacht und ausgeführt wurde, (er erzeugt jähr­
lich gegen 40 Zentner, und setzt sie größtentheils im Aus­
lande ab) hatte die Heftigkeit des Regens etwas nachge­
lassen, und wir wanderten durch versumpfte Wiesen, an 
deren Ende links eine Schwefelquelle hervorsprudelt, längs 
den Felsenwänden gegen Hueben. Hier ist ^uviperus 8a-
bin» vorwaltend, welcher Strauch nun bis Zwieselstein 
^unixerus communis fast ganz verdrängt; Vmbilioaria 
vellea k r . A nirsota Ltenoawm.-j- bedeckt mit ihren brei­
ten Lappen den Hornblendeschiefer, und trägt sogar einzelne 
Früchte; karmella ventosa, clir^soleucs'i' und oreina 
gaben dem Gestein Nie bunte Färbung, deren Frische 
durch die herrschende Nässe noch erhöht wurde. Bei Hueben 
ist kosa rubritolis Vi t t . ̂  in den Hecken mit reifen Früch­
ten sehr häufig; kilaxo arvensis steht vereinzelt am Wege, 
fast sicher aus dem Etschthale eingeschleppt, da uns im 
nördlichen Tirol nur mehr e in anderer Standort, aber 
unter ähnlichen Verhältnissen (nämlich an der Ellbogner-
straße bei Matrei) bekannt ist. Stets den Fußsteig an 
der linken Gebirgslehne verfolgend, bleibt das Dorf Hueben 
rechts liegen. Hier überraschten uns I^aserxitium nirsa-
«am mit überreifen Fruchten; loalictum ioetiöum und 
Kalium IlioliZiun ^ U . , deren jährige Stengel schon größ­
tentheils verwest, und durch die Wurzelblätter des näch­
sten Jahrestriebes ersetzt waren. ^Isive laricitolia 5 blühte 
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aber noch theilweis», und ^rtewisis camvestris — in ih­
rem alpinischen Habitus kaum mehr kenntlich — zeigte 
frische Knospen; Milium kallsx mit reifenden Kapseln steckte 
häufig in den Felsenritzen. Das regnerische Wetter wich 
unserer Beharrlichkeit, und bei Platten blickte schon reines 
Blau hinter den lichten Wolken hervor. Hier ersetzt den 
Hornblendeschiefer anfangs an der östlichen Seite, bald 
aber auch am westlichen AbHange Eklogit^, dessen Horn­
blende lauchgrün, fein splittrig, wenig glänzend, die Gra­
naten braunroth und matt sind; er zeigt nirgends Schich­
tung — ein herrliches, und für Monumente ebenso schönes 
als dauerhaftes Gestein. 

Zwischen Hueben und Brand ist die Thalsohle zum 
Theil versandet und mit Auen bedeckt; den feinen Kies 
überzieht Rsoomitriom cavesLens-j- und Lsrstoiloii pur-
xureus (als viersnam intermeiliam R e ä v . ) ; an vielen 
Stellen aber sind die Moose von riesenhaftem Ltereoosulov 
slxivum saurer.-j- mit sparsamen Früchten und vorwal­
tender Lagerbildung verdrängt. Wo die Alpenerlen dichter 
stehen, bedecken keltiAora vol^avt^la und walaeea, oder 
tiefe Polster von H^xmim compressam und splenü'eos 
den Boden. Aus einzelnen Felsblöcken am Wege treibt 
>Voo6sia üvensis noch neue Wedel, und vilZzsmvdov 
Flsnoesvens-j- mit rein zylindrischen Kapseln, wie es sonst 
nur in den nordischen Hochlanden vorkommt, verkleidet 
die engern Ritzen. Ist diese Strecke durchwandert, so geht 
der Weg, kurze Zeit sich über das Thal erhebend, durch 
die Wiesen und Felder Des Weilers Brand; — wo auf den 
grasigen Abhängen gegen die Achen sehr häufig Lrixeroo 
slxious-j- blühte. Bald senkt sich der Steg, und führt 
nun auf die rechte Seite des Thales bis zur Kaiserbrücke 
durch die jähen Gehänge eines dunkeln Nadelwaldes — dem 
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Vryologen eine unerschöpfliche Fundgrube. An der kalten 
Quelle, die über bemooste Eklogittrümmer herabtrieft, 
sahen wir ^llNAsrmsvnia pioxiiis; vlcravum sqnsrroslim 
Lvkrsi l .^ mit reifen Kapseln, Lartramia talcsta, Lr^um 
xsllens und punetstum; an etwas trockenen Stellen trug 
viorsnum klidnlstum I l e i l v . ^ unzahlige Früchte. An 
waldlosen Plätzen decken große Felsentrümmer die AbHange, 
und Cialis alpin» bildet mit RooiloÜelltlron terruAineum 
das Gesträuch, zwischen welchen die mannigfaltigsten Moose 
und Flechten wuchern. Wir sammelten Rscowitriam i n -
curvum, lZrimmia ovats >V. N . ^ , Lneal^pta eilista 
Neäv.-j-, S^vtricliia ruralis^, vlersonm Aracilescens^jV. 
Äl. und viil/wo^on obsourus üauls . ̂  Das üppige Grün 
dieser Laubmoose bleichten und dunkelten (Zlsiloiua squa-
moss, cornueopioiiles ? r . , rsvgikerina, uvoialis, turesta, 
xracilis, p^xi«!ata und Lmbrmta; Lposeropdoroo com-
xressam leider wieder steril; ksrwelia xd^solles odscu-
rsta-j-, kaxatilis mit Lcutellen, Lterevoaulon xasckiale 
saurer.-j- kompakt und überreich mit großen Apothezien 
besetzt; endlich vwbiliearia cMnärica und xol^xli^IIa. 
Wie geme hätten wir nicht länger in dieser Region ver­
weilt, allein in so später Jahreszeit ist jeder Tag, an 
dem die Femer den Uebergang gestatten, ein gewonnenes 
Los, und so mußten wir schnell aufbrechen, um Sölden 
noch vor Mittag zu erreichen. Vor der Kaiserbrücke, die 
eine halbe Stunde vor Sölden ist, senkt sich der Weg bis 
an die Ufer der Achen herab, deren Sand mit blühender 
vampanula pusilla und I^ioaria »Ipina geschmückt ist. 
Schauerlich, fast überhängend gestalten sich die Berge, theils 
aus Hornblendeschiefer, theils aus massigem Hornblende­
gestein, und verengen das Thal zur Schlucht, durch welche 
die Achen daherströmt; die steilen Berge und die Gewalt 
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des Wassers vereiteln hier jeden Versuch, den Weg zu be­
zeichnen ; man mag sich über Sand und Geröll forthelfen, 
so gut es gehen will . Wäre unser Auge nicht schon zu sehr 
an Wasserfälle gewohnt gewesen, der herrliche Sturz des 
Attertheibaches hätte uns wohl überrascht. AufdemHorn-
blendegestein sahen wir ksrwelis palleseens ^, saxioola-j-, 
soriZilla. a. a. ^laueoma^, enrzsolelioa und oreina -j-; in 
den Felsenspalten desselben blühte Saxi/ra^s ssxera, und 
die Blätter von?rimula villosa erfreuten uns mit ihrem 
herrlichen Rosenöhlgeruche. Unmittelbar nach dem Eklogit 
und gegen das Ende seiner Ausdehnung nimmt das Horn­
blendegestein-j- eine schiefrige Struktur an, in der Mitte 
ist es vollkommen dicht, glänzend schwarz und sehr hart. 
Ueber der Kaiserbrücke steht wieder Glimmerschiefers an, 
und begleitete uns nun durch das ganze innere Thal bis 
an das Niederjoch gegen Schnals. Quarz und Glimmer 
sind fast zu gleichen Thülen in seinem Gemenge, welches 
manchmal so innig wird, daß die einzelnen Theile kaum 
erkennbar sind, und das schiefrige Gefüge fast verschwindet. 
Von dem Glimmerschiefer bei Oetz und UmHausen zeichnet 
sich dieser durch den frischen glänzenden Glimmer und 
durch namhaften Eisengehalt aus; nirgends jedoch konn­
ten wir das Titaneisen erspähen. Die Quarzadern, welche 
häufig das Gestein durchziehen, sind oft schön kochenilleroth 
gefärbt. Auf dem Glimmerschiefer jenseits der Kaiserbrücke 
ttafenwir?srmeliasor6i<la. a. a. Klsacoma^, oreius; dann 
I^eciäea strovirens und kaseo-stra. Nun rücken die Berge 
auseinander, und enden sich in sanfte Vorgebirge, deren 
Seiten mit geputzten Häusern geschmückt sind; die breitere 
Thalsohle ist fleißig zu Feldern benützt, zwischen denen 
Weiler und Höfe in Menge zerstreut liegen, welche das 
„Kirchspiel" S ö l d e n vereint. Hier ist die äußerste Gränze 

T i r . Zeitfchr. 0. Bdchn. g 
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des Roggens; mit demselben werden noch Hafer, Gerste, 
Erdäpfel und Rüben gebaut; allein der Reichthum Söldens 
besteht in den großen Weideneien, die vorzüglich im Win-
nacher- und Rethenthale, welche sich hier von beiden Sei­
ten in das Hauptthal münden, gelegen sind. 

Die Brücke, in deren Nähe Rerviaria xlabra den 
Sandboden bedeckt, undAIontia Kmtsna./Z. Minors- in klei­
nen Wassergräben zugleich blüht und reife Samen trägt, 
führt zu Kirche und Wirthshaus. Die Gegend, die den 
Kessel nach ver vierten Erhebung bildet, zeigt den ausge­
prägtesten Charakter der Glimmerschieferberge; rundliche 
Kuppen und senkrechte Wände, mit Flechten und Moosen 
überkleidet, wechseln mit dem schönsten Schmucke der üppi­
gen und gewürzreichen Wiesen bis zum ewigen Schnee und 
Eise hinauf. Aus hohem fernen Osten glänzen die E i s ­
pyramiden, deren Kehrseite wir vor wenig Wochen vom 
Grathe des Simingerferners in Gschnitz nachbarlich be­
grüßt hatten, und gegen Mittag ragt die Näderspitze, ein 
Vorbau der großen Oetzrhaler-Gletscher, mit strahlend weißem 
Haupte herab. 

Hinter Sölden hört jeder Fahrwez auf, nur Fußsteige 
führen bis ins Innerste des Thales, anfangs an den Afern 
des Baches, wo Lgllisetuia arvenss die überschwemmte 
Sandfläche bedeckt, dann an der östlichen Berglehne an 
schwindelnden Abhängen bis Zwieselstein eine Stunde hin­
ter Sölden. Die Glimmerschieferblöcke färben dort v o r m -
colaria tristig, I?srwelia veotosa^ und atrovirens. ?a r -
melia ckr^solellca -j- ist sehr verbreitet, und zeigt die auf­
fallendsten direkten Uebergänge in^elisrs l.ecsiwrs liparia. 
Häufig fanden wir im Rinnsal der Achen große Stücke 
von Gneiß, aber anstehend konnten wir denselben nie tref­
fen. E s scheint, daß sie aus dem Gurglerthale hervorge-
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schoben worden sind. Die Gabeltheilung des Thales wird 
bei Zwieselstein sichtbar. Hier mußten wir das Oetzthal, 
welches sich gerade nach Gurgl bis an den Stock der Oetz-

' thalerferner zieht, und zugleich die gewohnliche Route der 
Touristen verlassen, welche links über den Timml nach 
Passeier geht; wir bogen rechts ein, und beeilten uns, um 
noch am nämlichen Abend bis an das Ende des Venter-
thales zu kommen. Die Thalleitsspitze, in Wahrheit das, 
was ihr Name bezeichnet, wird schnell über Zwieselstein 
sichtbar, und zeigt dem Wanderer in unveränderlicher Ke­
gelform sein Ziel. 

B is Heiligkreuz geht der Weg durch Nadelwalder. 
Von Steinflechten sind dort I>armelia soräiäa und I.e-
eitles atrovirevs am häufigsten. ?srwe1ia sorlülla ent­
wickelt sich aus dem Glimmerschiefer nicht mehr so regel­
mäßig, als auf dem Hornblendeschiefer. Meistens die var. 
a. b. sabcaroea k>. -j- (Lpeiremate vewve terso) und /?. 
sulplmrea^ mit schlecht entwickeltem Thallus. Dazwischen 
kommen I^eoitlea contiZua und Verruearia umdrilla>VsIüsu-
berA. -j- vor. Die schöne und seltene karwelia ckloropkao» 
trägt in dm schattigen Spalten des eisenschüssigen G l i m ­
merschiefers stellenweise Früchte; bei einigen Exemplaren 
fanden wir den Thallus ohne dieselben, und in Keimkör­
ner zerfallen-5; allein immer noch von I^exraris ctlorioa 
^ o l , . so verschieden, daß unsere Vermuthung, die genannte 
I^epraria sei eine ^namorxlmse des Thallus der ?arweiia 
Moroxlmva — durch diese Beobachtung so ziemlich ent­
kräftet wurde. 

Unter den Moosen verdienen Lartrsmia veileri 
v i t hwoüov vbscnriis kaulk. und eine sehr abweichende 
Form von H^pnum capressikorwo Erwähnung. Llavaria 
sbletios-j- wächst selten zwischen abgefallenen Fichtennadeln. 

8* 
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Bald schaut von einer isolirtm Hügelspitze das Kirchlein 
von H e i l igkreuz , eine Stunde von Zwieselstein entfernt, 
gar freundlich in das Thal herab, um welches wenige Hütten 
zwischen Wiesen und den letzten Getreidefeldern liegen. 
Hier gedeihen nur noch in den besten Lagen Gerste und 
Hafer; Rüben und Erdäpfel geben eine mehr sichere Aernte. 
Eben wurde das Grumet gemäht, und die reifen Samen 
von Lsrum Larvi (Kümmel) als Gewürz ins Brod be­
sonders gesammelt. Lileve inösta und kammelllns scris 
geben den Wiesen eine gemischte Färbung von Weiß und 
Gelb. I m Kraut sind die Wurzelblätter von Lirsiam I,e-
terovnxllum vorherrschend; von dem nur einzelne verspä­
tete Exemplare an Stellen blühten, wo gar nicht gemäht 
wird. Die Felsen bei der Kirche und dem Widdum von 
Heiligkreuz sind schon ganz mit Alpenkräutern überzogen; 
Laxikrgxa asvers und Riergeiom s1bi<Ium blühen noch; 
I^aserxitillw Iiirsuww steht in reifen Samen; am häu­
figsten aber ist wieder?rimula villosg, die jede Spalte 
mit ihren duftenden Blättern ausschmückt, und nach der 
Erzählung des dortigen Seelsorgers gleich nach dem Ver­
schwinden des Schnees (Ende Mai ) die Felsen mit einem 
rothen Teppich überkleidet. 

Das schon bisher ziemlich schmale Thal verengt sich 
nun zu einer Schlucht, deren Tiefe der Wildbach ganz be­
herrscht, ängstlich windet sich ein schmaler Pfad über Muhren 
und Lavinenschutt bald auf, bald absteigend, und wird oft 
von schäumenden Bächen, welche von allen Seiten gegen 
das Thal in den schönsten Wasserfällen herabstürzen, un­
terbrochen — die einzige Verbindung Vents mit Oetzthal! 
Hier ist auch die Heimath der Schnee- und Windlavinen, 
über deren Z-rstörungswuth schon Walcher in seinen Nach­
richten über die Eisberge in Tirol jammert. Gute drei 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 117 — 

Viertelstunden vor Vent ist der Schreckensort, der alljährig 
von den Windlavinen heimgesucht wird. An der linken 
Seite des Gebirges senkt sich eine enge tiefe Kluft aus ei­
nem von hohen Fels - und Eiswänden umgebenen Kessel 
gerade bis in das Thal herab, an manchen Stellen durch 
überhängende Felsen fast bedeckt. I n jenem Kessel wird 
durch den Wind der Schnee in großer Masse zusammen 
getragen. Kommt nun über den Stockferner, der sich auf 
den Höhen über demselben ausbreitet, ein gewaltiger Wind­
stoß her, so wird er von den Wänden des Kessels vielfach 
zurückgeworfen ̂  wühlt den Schnee in seiner ganzen Tiefe 
auf, und treibt sich im Wirbel mit furchtbarem Getöse 
herum; da ihm endlich kein anderer Ausweg als die Kluft 
offen steht, so stürzt er mit der ganzen Masse durch die­
selbe in Blitzesschnelle herab, reißt alle Hindernisse mit sich 
fort, und zerstört selbst noch an der rechten Seite des Ber­
ges eine weite Strecke hinauf jede Vegetation. Die Land­
leute kennen diese Gefahr sehr wohl, und suchen ihr durch 
schleuniges Enteilen zu entkommen, wenn sie das Getöse und 
den Schneestaub in der Höhe bemerken, aber nicht immer 
gelingt die Rettung, da so schnell das Unglück hereinbricht. 

An geschützter» Orten sind kurzgrasige Alpenweiden, wo 
noch I,eiwtotloii p^renaiells und Meum ÄlutelUna blühen. 
Die frischen Steinmuhren hingegen sind ohne alle Vege­
tation ; ältere Bergbrüche verwandelten sich in ödes Heide­
land, wo Vaoemiam liliMmoslim und Lrica vulgaris vor­
herrschend find; Imperatorig Ostrutdiam gedeiht zwischen 
einzelnen Stämmen von kinas kumilio und ^lous v i r ! -
»Iis; die Felsenspalten sind mit prächtigen Exemplaren von 
^Ilosorns orlsvus^ und ^spiilium üilatstllm ^iVilli l . 
ausgefüllt. 

Es war schon wieder Nacht, als wir Vent nach ändert-
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halb mühevollen Stunden erreichten, und beim hochwürdi­
gen Ortsseelsorger, Herm Christian Turnes, um eine U n ­
terkunft bathen, die er uns auch mit vieler Gastfreund­
schaft gewährte. An der Spitze einer Gemeinde, welche zu 
den Höchstgelegenen in Deutschland gehört, vom November 
bis im April in Schnee vergraben, durch einen furchtba­
ren Kranz der gewaltigsten Gletscher, der nur durch die 
sehr gefährliche Schlucht gegen Sölden hinab unterbrochen 
wird, von aller menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen, 
widmet sich dieser würdige Mann den langen Winter hin­
durch nebst seinen übrigen Berufsarbeiten dem Unterrichte 
der Schuljugend. Der überlange Winter ist für die E i n ­
wohner des Dorfes doch auch wieder wohlthätig, weil er 
das Heraufbringen der Nahrungsmittel und des Holzes 
mittelst Schlitten erleichtert, welches im Sommer nur mit 
unsäglicher Mühe geschehen könnte. Hier auf einer Höhe 
von 6043' nach Walcher ist jeder Getreidebau verschwun­
den; die ganze Landwirthschaft besteht in Viehzucht, und 
die Jagd nach Gemsen und Murmelthieren, bei der die 
Einwohner nicht selten noch von den Schnalsern beeinträch­
tigt werden, ist ihre einzige Ergetzlichkeit. Jedoch sind sie 
wohlhabend, denn mancher Bauer zieht durch Verpachtung 
seiner Weideplätze 400 bis 500 fl. R . W . , ohne daß er 
seinen eigenen Viehstand vermindert. I n günstigeren Ver­
hältnissen dürften die Besitzer der Rofnerhöfe sein, welche 
seit Jahrhunderten Steuerfreiheit genießen, ein Vorrecht, 
das sie aus den Zeiten Herzogs Friedrich mit der leeren 
Tasche herleiten, welcher dort Sicherheit vor seinen Verfol­
gern gesucht und gefundenHaben soll. Die Bewohner Vents 
find kräftige, dabei stillstund sehr arbeitsame Leute. Es 
war schon 8 Uhr Abends, als wir ankamen, und sie kehr­
ten erst vom Gmmetmähen nach Haufe. 
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Von dem sehr gefälligen und freundlichen Herrn 

Kuraten, der uns noch mit Lebensmitteln und einem 
wegekundigen Führer versehen hatte, — scheidend, er­
stiegen wir am 18. Früh die südliche Anhöhe über dem 
Dorfe, und wendeten uns noch einmal zu dem friedli­
chen Alpenthale zurück, dessen duftende Wiesen die ganze 
Sonnenseite überziehen. Westlich vom Rofnerthale her 
blickten stolz die freien Höfe mitten in einer grünen 
Matte gelagert, vom ersten Strahle der Sonne freundlich 
begrüßt. Kaum sahen wir eine schneebedeckte Höhe, noch 
weniger einen Ferner, überall nur Wiesen und Bergmäh-
der. An der Schattenseite herauf geht der Zirbelnußbaum 
noch in einzelnen Schlägen bis zu den Rofnerhöfen. Darauf 
folgt ein schmaler Gürtel, in welchem Legföhren (Pinns 
kamilio) und Rnollo^enäron körruAineam vorherrschen, 
endlich breiten sich die Schafberge bis an die Gränzm der 
Ferner aus, auf denen im Sommer Tausende dieser Thiers 
reichliche Weide finden, um dann im Herbste auf den 
Märkten des Inn- und Etschthales als Schlachtvieh ver­
kauft zu werden. 

An den Häusern in Vent fanden wir noch ko l^o imm 
svioulsro mit einem — der am Meeresstrande wachsenden 
Form — ganz ähnlichen Habitus. Auf dem Glimmer­
schiefer des langgestreckten Spiegelthales wuchern I.eci<1es 
Keoxrapliioa. b. contixas^, Vmbiliogria eMmIrios und 
xrobosoi«Zea 1> karmelia atrs, orema^ und oor^svlenca; 
auf kleiner,» Geröll der Bäche hatten sich kol^tnokuw der-
v)viollm-i/ und L^pnam aüimolim angesiedelt. Die Pha-
nerogamen hatten wohl schon eine sehr herbstliche Physiog­
nomie. Hohe Stengel von verblühtem l?ir8ium sviiwslssi-
mum streckten uns ihre Stacheln entgegen, und gemein­
schaftlich mit diesem ungeschlachten Kraute stand ^comtam 
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Ikoelleaimw kedb. in dichten Gruppen mit reifen Samen; 
hie und da noch einen verspäteten Blüthenstengel treibend. 
Unzählige' Bäche rieseln von der Thalleitsspitze nieder, mit 
grünen und bunten Streifen die allgemeine traurige Farbe 
des Bodens belebend; denn darilsmme amsra (im Dia­
lekt: Kröß, daher „Krößwasser," eine kalte reine Quelle 
anzeigend) und LsxitrgKa aiaoiiles säumen ihre Ränder 
mit gelben und weißen Blumen. ^?slea xroenmbens und 
l̂mioeras nana find die vorherrschenden Sträucher. ^im-

cus tritlüas gibt mit seinen erfrorenen Blattspitzen den 
wüsten Abhängen ein trauriges Ansehen. Zwischen magern 
Rasen von ^ßirostls roxestris steht vereinzelt ein blauer 
Blüthenkopf von?k?teiima kemisxnseriellw. In früherer 
Jahreszeit hingegen erzählte uns der Führer — deckt 
weite Strecken der herrlich dustende Speick (Lrinnila gla-
tinosa), dem Jäger und Hirten die liebste Alpenblume, 
und die Schafe finden die gewürzigste Nahrung an Mar­
bel (I^uüula sxaäioea) und Madaun (Msum klutellma 
(Zarin.) 

Ein reiner Himmel begünstigte lange die Fernsicht über 
die unermeßlichen Eisfelder, welche mit jedem Schritte fich 
mehr und mehr vor dem staunenden Auge entfalteten. Links, 
von dem großen Oetzthalerferner her, drängt sich der Schalf-
femer in tausend und tausend Klüfte zersprungen, und 
schließt sich gegen Mittag an die Kristallmasse derMuthmat-
spitze und die Alabasterglvcke des Similaun (11117,3t? nach 
der trigonometrischen Messung des österr. Generalstabs, 
1178V' barometrisch gemessen von Franz Radi) an. Gegen 
Abend waren die Kreuz - und Fineilspitze in Nebel gehüllt. 
Durch das Spieglerthal erblickten wir im Norden über den 
hellgrünen Matten von Vent die silberweiße Wildspitze 
(11591,68' trigonometrisch gemessen vom Gemralstabe). 
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E i n hoher Schuttdamm umgränzt den Ferner, aus wel­
chem die Spiegelachen hervorquillt, deren Wasser 1, 5° R. , , 
das Eis fast dieselbe Temperatur wies. Der Ferner endet 
mit einer kaum 6" hohen Eiswand ohne Zerklüftung, fast 
senkrecht abgeschnitten. Mit Mühe herabgeschlagene Stücke 
hatten muschligen Bruch mit konzentrischen Ringen, durch­
aus massig ohne Blasen. Das Eis war vom Schuttdamme 
kaum drei bis vier Schritte, an andern Stellen gar nicht 
zurückgewichen, während wir in diesem Zahre an anderen 
Orten Tirols, wie z. B . am Pfitscherjoch, ein Zurückweichen 
von 200 Fuß und darüber beobachtet hatten. Zunächst 
am Eise ist die Flora durch ihre Armuth eben so sehr, 
als durch ihre Einförmigkeit ausgezeichnet; Lalix kerkacea 
kaum linienhohe Jahrestriebe über den Boden erhebend, 
in demselben aber so vielfach verzweigt, daß es kaum mög­
lich ist, die Pfahlwurzel zu finden, ist allenthalben ver­
breitet, läßt aber Lücken genug, daß noch Lkerleria seäoi-
lies und Solüsnella xusilla dazwischen Platz finden. Unter 
den Moosen sind kolMiooum sexanAnIsre und ^Velsia 
vrispula-j- beinahe die einzigen, welche sich bis Hieher wa­
gen ; und ^lillAerwamaHulaeea. z>. clavlilixera ab ü s . ^ , 
dem ungewohnten Auge kaum als Pflanze erkennbar, welche 
wir zu unserer großen Freude mit reifen Kapseln fanden, 
repräsentirt in einem ganz fremdartigen Habitus die zier­
liche Familie der Lebermoose. 

Den Niederjoch-Gletscher betraten wir an der westlichen 
Seite, wo er fast eben und wenig zerklüftet ist; seine Ober­
fläche war vom frischen Reife rauh, und bis zu einer Tiefe 
von 6 Zollen wie zerfressen; dann beginnen die einzelnen 
Eiskügelchen immer näher zusammen zu treten, bis sie sich 
endlich zu einer gleichmäßigen Eismasse verbinden. Gegen 
die Mitte zu werden die Klüfte weiter und vielfältiger, je-
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doch scheint es, daß die Querklüfte viel häufiger feien, als 
die der Länge nach offen stehen; die meisten aber gewin­
nen eine schräge Richtung von S . W. gegen N . O. Als 
»vir fast bis in die Mitte des Ferners gekommen waren, 
senkte sich von der Fineilspitze ein dichter Nebel, raubte 
uns jede Aussicht, die wir so sehr wünschten, und nur die 
Spuren einer am vorigen Tage nach Schnals getriebenen 
Heerde waren unsere Wegweiser. 

Einige Schwalben begleiteten uns in dieser Eiswüste, 
und verschwanden, sobald sich dieselbe gegen Schnals hinab­
neigte. Bei diesem Anlasse erzählte unser Führer, daß ein­
mal , als er bei sehr stürmischem Wetter diesen Weg zu 
machen gezwungen war, sich ein Zug von Schwalben auf 
seinen Hut und Tragkorb setzte, und sich von ihm so über 
den ganzen Ferner tragen ließ. 

Nach vier Stunden mühsamen Steigens seit Vent hatten 
wir endlich den Uebergangspunkt erreicht, wendeten uns um 
eine Felsecke von Glimmerschiefers, und nun ging es über 
steile mit losen Trümmern überschüttete Wege im dichte­
sten Nebel gegen S c h n a l s abwärts. Der Ferner endet ge­
gen Süden einer hohen blaulich grünen Mauer gleich, die 
fast auf der Gebirgskante steht. Auf diesem schmalen ge­
fährlichen Wege kam uns ein Trieb von mehreren Hundert 
Schafen entgegen. Um die furchtsamen Ihiere nicht zu 
verscheuen, mußten wir uns an die überhängenden Wände 
seitwärts vom Stege anklammern, und geduldig warten, 
bis sie Alle vorübergezogen waren, was fast eine halbe 
Stunde dauerte, verastmm latitoliom und Sileue Scan-
Iis waren in dieser schauerlichen Oede die einzigen Blumen, 
welche kümmerlich in den Ritzen ihr Dasein fristeten; selbst 
von Kryptogamen war es I.eo!uea ZeoArsxkios fast allein, 
welche das Gestein mit einer dünnen Kruste überkleidet. 
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Am Ende dieses Felsensteges breiten sich noch ungeheure 
Steinmuhren aus, zwischen denen mehrere Quellen bald 
erscheinen, bald sich verbergen, und endlich den Tisenbach 
bilden, der in den Schnalserbach mündet. An dessen Ufern 
lagernkeltixera erocea und l̂MAeroiama Hulacea vis-
vuIiAera. Die vom Wasser befeuchteten Steine sind häufig 
mit sterilem L^pnaw ksleaww -j- überzogen. Auf den dür­
ren steinigen Weiden, wo einige Landleute die zerstreuten 
Stengel von Lirsinm sxmosissimum sammelten, um sie 
als Viehfutter zu benützen, fanden wir ?otentiI1a kriAiäa 
mit reifen Samen und Lemxervivum movtavuw, nur in 
den schattigsten Felsenritzen noch Blumen tragend. Die 
zerstreuten Felsstücke sind ganz mit Steinflechten bekleidet, 
von welchen wir ksrmelis st^Zia, meistens Loroicularia 
lavata ^cli.^ darstellend; vmdilicaris prodosei<Ieg. o. 
srctlea -j-, karmelis gleurites -j-, Î eeiiles contiAua. ̂ . xlst)-
vsrpa und AevArspniea. b. eontiZua; dannkarmelia kao-
lllvellsis^, und Isi<I!lim corallinum-j- sammelten. Letzte­
res verwandelte während des Transportes die graue Farbe 
in schwefelgelb, und stellt nun die vsr. /Z. sulxkares der 
karmelia sordicla dar. 

Kaum eine Stunde unter der Höhe treten Zirbelnuß­
bäume sogleich in Begleitung von Lärchen auf, von denen 
ein kleiner Wald den Ausgang des Iisenthales krönt. Bei­
derseits liegen die Bauernhöfe Rofein und Tisen, unter 
welchen schon der Vau von Roggen und Gerste beginnt. 
Im vollen Laufe eilten wir über die von einzelnen Lärchen 
beschatteten Vergmähder hinunter, auf welchen LriAeron 
slxinlls noch blühte, Laserxitiiim lursutum häufig in 
Samen stand, und Vgcoioiliw AlMillus mit Vitis iäaea 
voll Beeren in dichten Polstern den Boden überdeckten. 
Nach zwei Stunden jähen Herabsteigens standen wir im 
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freundlichen Thalboden von Schnals, dendie Ortschaften Ober-
vernagg und Unser F r a u beleben; Wiesen und Auen ge­
ben der Thalsohle ein frisches grünes Aussehen; an den 
nächsten sanften Abhängen liegen Getreidefelder zwischen 
den Häusern, und Alles war wieder so wohnlich, so freund­
lich im Vergleiche mit der Eiswelt da oben. A n den Feld­
mauern» zwischen denen sich der rauhgepflasterte Weg durch­
windet — eine charakteristische Plage der Bergwege Süd­
tirols — sahen wir noch vor Unser Frau Leilum «las?-
x k M l i m und reÜexum; dann ^rtemlsia ^bs/otkium 
welche hier noch sehr den alpinen Artemisien ähnelt, und 
auf den kürzlich gemähten Wiesen einzelne Schäfte von 
klavtsZo msritima. z». vilmts Rooli.s^o. an Stellen, welche 
die Sense verschont hatte. Bis zum Mittagsmahle hatten 
wir Zeit genug, über das Schnalferthal Betrachtungen an­
zustellen. 

Schnals gleicht einem Ungeheuern tiefgegrabenen Fluß­
bette, von hohen, steilen, mit Schutt und Geröll bedeckten 
Ufern umgeben, in welches sich von allen Seiten her ähn­
liche Schluchten münden. Nirgends ist eine kulturfähige 
Thalsohle zu sehen, außer in einer kleinen Strecke um 
Unser F rau , überall herrscht der Wildbach unbeschränkt; 
Wiesen, Felder und Häuser liegen zerstreut auf den An­
höhen, und können nur durch kostspielige und fast riesen­
hafte Schutzbauten vor dem Sturze in die Tiefe bewahrt 
werden. 

Vom Niederjochferner bis nach Stäben in Vintschgau 
trifft man fast nur Glimmerschiefer-j-, der aber in Gefüge 
und Mengungstheilen bedeutende Unterschiede zeigt. Vom 
Joche bis Unser Frau und noch weiter stimmt er mit je­
nem um Vent ganz überein; allmälig verliert sich aber 
das Eisenfchüßige, die Glimmerblättchen werden kleiner, 
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matter und tombakbraun; eine Stunde unter Karthaus ist 
er-j- fast dem Alaunschiefer ähnlich, matt, die schiefrige 
Struktur ungleichförmig, in Winkel gebogen, die Gemeng-
theile kaum unterscheidbar. Oft treten mächtige Gänge von 
Quarz mit großen Glimmerblättchen vermischt dazwischen 
Auch der Quellenreichthum ist nicht so bedeutend; die Bäche 
neigen sich wohl jäh gegen das Thal, aber die Wasserfälle 
find fast verschwunden oder unscheinbar. Jene stufenartige 
Erhöhung, die dem Oetzthale so viel Abwechselung gibt, 
besteht hier gar nicht — kurz Schnals ist im völligen Ge­
gensatze mit Oetzthal. Fast nicht weniger sind auch die Be­
wohner verschieden; denn obwohl sie mit denen des innern 
Oetzthales eines Stammes sind, so haben doch das mildere 
Klima, die Verbindung mit Südtirol, und die Eigenthüm-
lichkeiten des Berglebens den Schnalsern einen Charakter 
ausgedrückt, der sie fröhlich, scherzhaft und liebenswürdig 
macht, obwohl Schlauheit und Muthwille andererseits in 
ihren Gesichtern nicht zu verkennen sind. Der gelehrte 
Verfasser des Handbuches für Reisende durch Tirol schil­
dert dieselben auf eine treffliche Weise. 

Der Weg nach K a r t Haus (beiläufig eine Stunde lang) 
führt an der diesseitigen Berglehne hoch über der finstern 
engen Schlucht, aus welcher der Bach dumpf heraufrauscht. 
Bei Karthaus biegt sich das Thal, welches bisher mehr eine 
östliche Richtung behauptete, auffallend nach Süden, und 
gerade an der Wendung steht das Kloster der Karthäuser, 
noch in seinem Verfalle schön und bewunderungswerth. Der 
würdige Herr Kurat, den wir auf dem Wege im Gedeihe 
störten, hatte die Gefälligkeit, uns über die Geschichte und 
ehemalige Einrichtung dieses Klosters, welche aus den Rui ­
nen und der jetzigen Veränderung kaum mehr zu erkennen 
ist, zu unterrichten. Die geräumige Wohnung des Priors, 
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die langen mit gothischen Fenstern und Freskomahlereien 
gezierten Gänge standen mit den einsamen, aber wohnli­
chen Zellen der Mönche in einem ebenso großen Kontraste, 
als die schauerliche wilde Natur außer den hohen Ring­
mauern mit dem beschaulichen Leben der Klosterbewohner 
harmonirte. Jetzt ist es anders, die Abtei ist verlassen, die 
langen Bogengänge sind ihres Schmuckes beraubt, und in 
den Zellen da regt sich ein buntes Familienleben, gleich­
sam als Ironie zur vorigen Stille. Nur die Kirche, in 
Manchem ein Zeuge der vergangenen Wohlhabenheit des 
Klosters, steht noch unerschüttert, und versammelt statt der 
blassen Mönche die rothbackige Schaar der Landleute. Ihre 
uralten Mauern sind mit freudiggrünen Rasen von Lr^uw 
caesxitioilim var. rupestre Rülieoer und Oeratvü'oll pur-
xureos überzogen. Vonhier bis zur Mündung des Thales 
ist nur mehr die Gemeinde Katharinaberg. Das Kirchlein 
schaut vom jenseitigen steilen Felsenkegel lieblich ins dunkle 
Thal herab, wo einige Mühlen und Sägen stehen, 
in beständiger Gefahr, von herabstürzenden Steinen zer­
schmettert zu werden. Der Weg geht größtentheils durch 
Wälder aus Laub- (Birken und Aeschen) und Nadelhol; 
(Fichten und Lärchen) gemischt; an den Felsen gedeihen 
üppig Saxikraxa ^i-oon, klavtsZo msritiwa. oiliata-j-, 
kseomitriam ivelirvuw^, ^victanAiam ciliatum, L ? n -
trieoia rurslis, viclxwoäoll odscurus Raulk. und Diera-
mim interwetZillm R e ä v . -j-. Gegenüber von Katharina­
berg senken sich die Wände von der Höhe des Gebirges 
herab; hier fanden wir eine der Engelswand bei UmHau­
sen ähnliche Vegetation: vsrüaminv reseu'itolia u n d ? r i -
mala villosa fielen uns besonders auf. Bei Ratteis, wo 
in der Tiefe des Thales Gneiß-i/, mit großen Felspath. 
Kristallen und schwarzem Glimmer, wie er im Zielthale 
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iei Partschins herrschend ist, zu Tage ausgeht, und Kirsch-
und Nußbäume die Häuser beschatten, hätten wir die Wahl 
gehabt, durch den so genannten verbothenen Steg viel 
schneller ins Hauptthal zu gelangen; allein die Dämme­
rung war schon eingebrochen, und wir zogen daher vor, 
den zwar nicht weniger elenden, aber doch gefahrlosen Weg 
zum Schlosse Juval einzuschlagen. In diesen wüsten Stein-
lammern fiel uns noch eine Pflanze auf, welche wir am 
folgenden Tage für ein riesenhaftes Exemplar von Lkeov-
xolZiam Lottes erkannten. Beim Schlosse Juval glänzte 
der Mond durch breite Schattendächer von Kastanienbäu­
men, welche uns nun mit der Rebe bis S t ä b e n " ) , dem 
Ziel unserer Reise, begleiteten. 

Zum Schlüsse dieser flüchtigen Beobachtungen erlauben 
wir uns, jene Leser, in welchen etwa der Wunsch rege 
geworden wäre, etwas mehr von den durchreisten Gegen­
den zu erfahren — a u f die nachfolgende Iteber-
sicht der L i t e r a t u r v o n Oetz thal u n d S c h n a l s 
zu verweisen. 

1773. Prof. Walcher. (Nachrichten von den Eisbergen 
in Tirol. Wien.) E r behandelt allein die Oetzthaler-Ferner 
mit einer kurzen Topographie des Thales. Weitläufig aber 
verbreitet er sich über die Art und die Mittel , wie den zer­
störenden Ausbrüchen der Eisfeen bei Gurgel und Roftn 
abzuhelfen sei. 

1820. Hilsenberg und Eschenlohr für Rechnung Siebers. 
Die zwei Reisenden überstiegen am 5. August den Timml, 
botanisirten bis zum 8. August in der Gegend von Sölden, 
besuchten am 9. und 10. Vent, und verließen am 12. August 

*) Beinahe in gleicher Hohe von Naturns 1699' nach Thur-
wieser. 
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auf dem gewöhnlichen Wege das Oetzthal, ohne eine er­
hebliche Ausbeute gemacht zu haben. (Eschenlohr Mskr.) 
Hilsenberg beschreibt in einem Briefe aus Sölden vom 24. 
Jun i 1820 die Flora der Windaualpe bei Sölden. Sehr 
zweifelhast erscheint darin seine Angabe von kol^xvllwm 
üwtkmnm. (Allg. botan. Zeitung. 1820.) 

1821. Hargasser reiste im August 1321 durch Oetzthal, 
wo er den Schrankogl über Längenfeld bestieg, über den 
Timml nach Meran. Bei folgenden Pflanzen, die Hargasser 
auf dem Schrankogl gefunden zu haben erwähnt, dürfte 
wohl sicher ein Jrrthum zu Grunde liegen: ^ckZllea g l -
x iva , Lileve slxestris, lZllapksIiiu» ZsIIieum und ? r i -
mala caroiolica. (Aus dem Reisetagebuche Hargassers, 
mitgetheilt von Fümrohr in der allg. botan. Zeitung. 1825, 
S . 435 u . ff.) 

1323. Prof. Zucearini mit Funk und dem Studenten 
Bischoff aus Steinheil. Sie betraten das Thal an der Mün­
dung bei Haimingen von Si lz her, bestiegen bei UmHausen 
den wilden Krähkogel, gingen dann dem Thale nach bis 
Zwieselstein, und am 7. J u l i über den Timml nach Passeier. 
(Allg. botan. Zeitung. 1823, S . 573, u . 1824, S . 257 
u . ff.) 

1825. Geognostische Nachrichten über die Gebirge von 
Innsbruck bis Meran und Briren, dann von Innsbruck 
bis Bregenz, und endlich vom Thale Lisens und einem 
Theile Oetzthals, gesammelt vom Herrn Staatsgüter-In­
spektor Alois v. Pfaundler. ( I n den Beiträgen zur Ge­
schichte, Statistik, Natmkunde und Kunst von Tirol. Erster 
Band. 1825.) Der gelehrte Herr Autor machte die Reise 
von Gries in Sellrain über Kühethei nach Oetz, und von 
da bis an den Stuibenfall bei Imhausen. 

1325. Etwas über Oetzthal in Tirol, und insbesondere 
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über die dortige Mährchen-Poefie, von Eduard v. Baden­
feld (HormayrS Archiv für Geschichte, Statistik, Litteratur 
und Kunst. 1825. Nr . 107—110. Mitgetheilt im Tiroler 
Bethen 1825. Nr . 93—101.). 

1826. Einrede eines gebornen Oetzthalers gegen obi­
gen Aufsatz (Tiroler Boche 1826. Nr . 2) und Vertheidi-
gung des Autors (Tiroler Boche 1826. Nr. 5.). 

1834. Oesterreichisch Italien und Tirol. Reisebilder 
aus dem Französischen des Herrn Mercey von Kaiser. 
Leipzig. 1834 (Rezensirt im Tiroler Bethen 1836. Nr . 
27—37.). Mercey besuchte den hintern Theil von Oetzthal 
und Schnals. 

1837. Reifeskizzen aus Tirol und dessen Nachbarschaft. 
Von Heinrich Stieglitz. Vunzlau. 1337 (Rezensirt im T i ­
roler Bochen 1833. Nr . 90—96.). E r überstieg den großen 
Oetzthaler-Ferner von Obergurgl aus, und wendete sich 
durch das Pfossenthal nach Schnals. 

1838. Das Land Tirol. E i n Handbuch für Reisende. 
Innsbruck. 1838. Dritter Band. Oetzthal: S . 262—286. 
Schnals: S . 362—384. 

1839. Die Ersteigung der Similaunspitze in Schnals 
am 27. August 1339. Von Franz Radi, Landarzt zu A l l -
gund ( I m Tiroler Bethen 1839. Nr . 96—98.). D a der 
Verfasser dieses interessanten Aufsatzes selbst erwähnt, daß 
er sich in keine detaillirten geognostischen Bemerkungen ein­
lassen könne, und dieselben Kennern des Faches überlassen 
müsse, so glauben wir uns dadurch auch jeder Kritik über 
die dessen ungeachtet mitgetheilten dießfälligen Beobach­
tungen überhoben. 

Tir. Zeitschr. S. DSchn. 9 
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A n h a n g . 
Wir glauben zur tiefern Würdigung der ötzthalischm 

Flora etwas beizutragen, wenn wir in folgenden Zeilen die 
Verbreitung jener Pflanzen über unser Vaterland darzu­
stellen suchen, welche — außer Oetzthal — entweder aus­
schließend (1, 4, 9, 10, 11) dem südlichen Tirol angehö­
ren, oder doch nur ausnahmsweise (3, 5, 8), oder unter 
andern Verhältnissen (2, 6, 7) in Ncrdtirol gefunden 
werden. 

^ . ^ustt?a /«/es Dt?, bewohnt in Südtirol die Hoch­
alpen des Vintschgaues (Sülsen sm kusso <ies vrtles: 
Kock s?n. x. 734; Aelalxe: Llsmann in klora 1826. 
x. 404) und der Gegend um Bozen (^ocn Krimm: Hör­
bar lies ?reiii. ^05. v. kiovanelli) an den Gebirgen 
des Eisackthales hinauf östlich bis zum Schleern (k'nvlc 
in klora 1826. p. 284, «interbuber Mskr.) und der 
Seiseralpe (Sebult? in klors 1833. p. 602, «erb. lZiov.), 
westlich bis zum Rittnerhorn (Msmann! unä?rok. «ok-
wann! im Herb, lies tirolisoben ^a/ionalmuseums.); 
dann der Thäler des Avisio (k'assa „avnron" und kieims: 
vr. I'acebin! in Lertol. L. it. IV. p. 214.) und der Brenta 
^Nontslon in ValsliKgns: Aloutmi in Lertol. I. c.). 

In Nordtirol fand sie Hilsenberg auf der Windaualpe 
bei Sölden (k'Iora 1820.). 

Ä. ^4//?ttm /a//a2? Don. Im Süden auf nieder» 
Felsenhügeln von was immer für Gebirgsarten und be­
moosten Steinmauern sehr verbreitet. So in Vall' Arsa 
(IVIenexlun! in Lertol. l l . it. IV. p. 82); dann im 
Etschthale von Rovereto (vristotori! in HeuSers «erb.) 
herauf an beiden Seiten des Stromes Crrleut: kac-
cbioi in Lertol. l l . it. IV. p. 5S; LxxanZ « g . «e rb . ; 
bei Lo?en aw VVexe vacb LgmpiU: kreik. v. «aus -
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mann Nskr., slter vberbo?nerveA: klsmann! im 
Herb. Klus.; bei Nerau näcbst 6er l ö l l : kr»M! im 
Nerb. Mus.; über RablamI ZeZen 6en ^ieikall! NL. 
Kerb.; L'srtscl,: Nokm! im Herb, »las . ) bis zu seinem 
Ursprünge (Nals: Nokm.! in Ng. Nerb.) und geht dort 
seitwärts nach Sulden (<Zebbsr6 im Herb. (Ziov.); im 
Eisackthale, wo es auch Voralpen ersteigt, (kitten: Hokm.! 
im Herd. Klus.) über Brixen (Nokm.! im Herb. Alus.) 
bis Reifensteiii bei Sterzing (! HS. Nerb.). Wird im Ge-
biethe der Rienz seltener (bei Lruneck: IrZlileiv?kalls! 
laut Ng. Herb.), und erscheint wieder in der milden Ge­
gend von Lienz (Nobenvart in ilem seobsten Lan6e 6er 
Kerl. Sobrikten oatk. ?r. sIs ^ . senescens.). 

Im Norden dagegen ist es im Hauptthale auf die 
wärmsten Abhänge felsiger Kalkgebirge beschränkt (Martins-
v a v ä ! NÜ. im Nerb. Alus.; kaiserberZ bei 8t. ^obavn: 
?rannsteiner! im Nerb. Klus.), oder hat sich in die in­
nersten Hochthäler der Zentralkette zurückgezogen, wo es 
auf bemoosten Ilrgebirgsfelsen üppig gedeiht (^Ixe Käser-
lar! NS. Nerb. unä Lerz kreioer: (Zebkarll! in Nerb. 
Klus, in 6er Xewm; in Lebnürn binter Käsern Aexev. 
6as Ollxerjoob NS. Nerb.; im vetstnale bei Nue-
ben.' NS. Nerb.). 

A. />»'mu?a /onA^o?-« Schmückt die hohen 
Alpentriften der ganzen südlichen Kette, und findet auf 
deren Dolomitgebirgen ihre größte Ausbreitung (kÄZs-
waierslve in VIteo: Nerb. <Ziov.; AI. Fraport sovrs 
l'elve in VsIsllAgna: ksrolini in Lertol. tl. it. II. x. 
379 — volomltzebietb: Heims nnä kassa im XVesten 
6es lVIov-io»! selten: kacebin! in Lertol. tl. it. III. x. 
S98, kassa: ksiner in Lertol. S. !t. U., x. 774, M e r -
seberslve: Lsebeolobr! im Nerb. Mus^ Sobleero: LIs-

9' 
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mann! im Herb. Nns., am kuss lies klsttkokels: 
8o!mlt? in Nora 1833. p. S02, ?eitlerkokel: Kokm.! im 
Herd. Uns. — ^Ive Oisa bei ^mve?Zo: kräniein IVlario 
v. kern! laut Hg. Kerb.; Hersolibaiuneralos: KarZasser 
in Nora 7825. p. 442.). I m untern Draugebiethe ist sie 
auch auf dm südlichen Abhang der Zentralkette übersiedelt 
(öre^eraivs in Kais: Kornscbuob in Nora 1818; Sciilei-
ni? nnti Narenvaili — „nee seio, au alibi": »ulken in 
^acq. app. aä Ü. a. p. 53. tiroiens.^: >Vnlk. 
«erb . ! ) . 

I m Nordtirol beschränkt sich ?r. ionAli. auf wenige 
Standorte: tritt zuerst in der Windaualpe bei Sölden auf 
(KilsenberA in Nora 1820), erscheint wieder auf denVZar-
eggerbergmähdern in der Zemm (kranne Nora 8al?b. I. 
x. ILO, nv>I «lessen botan. ^asebenb.), und wird bei 
Kitzbühel — Kalkboden liebend <— etwas häufiger (Alpen-
triften sviscbeo 3—klXX)' am ^nken, Korn, kleinen 
kettevstein: VnZer norilöstl. l i r o l . p. 313, Llaukeltl: 
Vrallnsteiner! im Kerb. Alas.). 

^ . t?a//«m /«cÄttm ^4//. I m Süden an steinigen 
Abhängen sonniger Hügel (><Vä1sobt!roI: ÄleveZbini in 
Lertol. S. it. II. p. 103; kovereto: ?ollini l l . ver. I. 
p. 167, Vristokori! in KS. Kerb.; bei Orient: ?ollin! 
in kertol. ti. it. I. e. «Isr Strasse von?r!ent vaob 
^euwarkt: ^ncoarini in Nora 1824. v. 280; Neiws unä 
?sssa: kaoebini in Lertol. l l . it. III. p. 394) bis in die 
Gegend von Bozen auf Porphyr (über Kries: Kansm. 
Nskr. , KörtenberAer Leiten! Ktl. Kerb.) und Dolomit 
(am Menü'elAkbirxo über «len LuclibSten bis 43vl>! 
K L . Kerb.). 

I m Norden an Homblendeschieferfelsen bei Hueben 
( ! M . Kerb.). 
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A. ^ase»-/?z/!um /»>«u/ttm I^am. Scheint im Süden 
nur die Vergmähder der Gebirge des Eisackthales zu be­
wohnen (A^m kitten, «Zav» am Lebleern nnck auk iler 
Leiseralos: Hausm.! in Hg. Herb.; bei Lrixen: Kokw.! 
in Rerb. Klus.) und abwärts von Bozen nicht urehr vor­
zukommen. 

I m Norden an felsigen Abhängen des innern Oetzthales 
(am l'iwwl^ock vet^tb. Seite: Anccarini i» klora 1824. 
p. 261; Ventertbal bei ReiliZIirell^! Hg.) bis Hueben 
(! Nll.) und an der N . O. Seite des Stubaier Passeirer-
stockes noch im Gletscherthale von Oberriß (>VeZ 2ur 
(Zeissbütte: Lscbenlokr! im Lerb. Klus.). 

6. Beckum «ias^p^//«m Im Etschlande sehr ge­
mein an den dürrsten Felsen und Mauern vom staubigen 
Saum der Landstraße kaum bis über die Wcinregion stei­
gend (Lvxan! L g . ; Lo/en: Lscbenlobr! im Herb.Klus., 
Llsmavn in klora 1825. p. 509, A ; Aleran: Lsobenlobr 
im Lerb. Älus.); im Vintschgau in hohe Alpenthäler drin­
gend (Scbuals über „Unser Iran"! L g . ) ; im Eisack-
thale (krixen: Lokm- Herb.) bis in die Voralpen (Kit-
ten: . Naiism. Lat.; beim LesteiAen ller Seiseralve: 
Lebult- in klora 1833. x. 604); im Draugebiethe fängt 
es schon an das Hauptthal zu meiden, und flieht auf 
schattige Vorgebirge (kauobliokel bei I.iev2: ?ater Mar-
eiis Ala^er laut Xarpe Alskr.) oder in hohe Seitenthäler 
(krexratten: Hornsekuek in klora 1813 ) . 

I m Norden sehr zerstreut auf bemoostem Gestein wal­
diger Vorberge bis 4000' (SonnenburAer-kübel: ?ro5. 
v r . kriese! im Herb. AIus.; I^anLeriiövke! U l l . ; Xallc 
unil 1'konsobiekertelsell bei L^it^bübel: IIvAer »oräfistl. 
r i ro l . p. 357, Lintersbacb >VasserkaI1: l'rallvstei-
ner! im Herb. Mus.) oder an besonnten Felsen und 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 134 — 

Mauern in den Seitenthälern der Zentralkette (bei Osts! 
unä vwbausen! M . ; Ltabai bei Belkes! » S . ; binter 
ksobni?! Uli. Herb.; Sobmirn: Holm.! im Herb. ^lus.). 

^ . <5em/?e?-t'?!vttm a?>aĉ ?zo?Äettm Befolgt mit dem 
vorgenannten LeiZuw fast die gleichen Verbreitungsgesetze. 
I n den Haupt- und Nebenthälern des südlichen Tirols 
schmückt es in der dürren Jahreszeit mit seinen herrlichen 
Blumen die heißesten Felsenhügel und Mauern, und wird 
gegen die kalten Höhen zu immer seltener, >— kaum die 
Baumgränze überschreitend. So im Etschthale von der ti­
rolischen Seite des M . Baldo (?oll. vigM. p. 710; bei 
kppan! Hg. iml! Lo?en: Llswami! im Kerb. ZVlus. A) 
bis Mals (?llnlc in klora 1828. p. 489) und in dessen 
Nebenthälern (Meims bei Lavalese: Lovpoii so. bot. II.; 
Val «Ii kabbi: SternberA Reise; kisaektbal — AeFen «iie 
Leiseralpe: 8cl>iilt2 in klora 1833. p. 604, kittneralpe: 
LIswann in klora 1826. p. 407, Lrixen: Holm.! in 
Herb. Mus., MittevaI<I: LteinberA in Hoppes bot. 
I'asebb. 1804. — kienstbal! K l l . ; in kasseier xeZen 
6en Mauken: Xralkt! im Herb. Klus.); endlich im Drau-
gebiethe (I.ien?lleraipell: >VuIk. iu ^acq. app. sä g. a. 
p. 31, ^«Mv 6ie LvbleivitZi: Kvbevvart in Kerl. Scbrikt. 
V ! . ; kreZrattev, lekere^xen AeZen LopkAartev: Rorv-
sebileb in klora 1818 ) . 

I m Norden hingegen meidet es die zu plötzlichem Tem­
peraturwechsel ausgesetzten Mauern und offenen Gehänge 
der Haupthäler, und liebt warme Stellen der Seitcnthäler 
in der Ilrgebirgskette (im äussern Oetatbale! U l i . ; bei 
LIIbSKeo: Lsebenlobr! imKerb.AIus.; Lebwirn: Kofm.Z 
im Lerb. IVIus.; Voläertbai! Ul i . unä v r . Lauter in 
klar» 1837) over schneereiche Gebirgshöhen derselben 
(Scinankogl über l.enAente!6: Karzasser inklora 1823. 
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p.439; IiSvserküpts! Hü.; ^oenberFerWililalxe: ?raun-
steioer! im korb. Mus.) bis 7000̂  (kelsen äes Ueinen 
ketteosteios: Iloxer nvrliöstl. ?irol. x. 357.). 

6. Z'n/d/eum a//»'»«m Auf hohen Bergmähdern 
der südlichen Kette vom Wormserjoch (kunk in klora 1823. 
p. 49V) gegen Italien zu (äosepksderA dei Mersn anü 
!n Vltev: Xralkt! im Lerb. »las . ) bis zum M . Baldo 
(I.aici>ar6ioA Alan, botsn.; „seeus viam, <zua Lt lies-
cevslls" sb „^Itissimo" aä „bocca Iksveiie": ?olliui 
ü. ver. II. 317) und wieder herauf (Vol ssvt» uml M . 
Lcavlipia: ?oU. g. ver. II. 317, vristokori! in Uli. Herb.; 
Lekleern: Llswano! im Kerb. Klus. Lf; Leiserslxe: 
Leimitz ia klora 1333. x. K03. Ls) bis zum Geiselsberg 
bei Vruneck (Fräulein Mario v. Xern! laut Uli. Lerb.), 
wo es für diesen Gebirgszug seine östlichste Gränze zu er« 
reichen scheint. 

An den südlichen Ausläufern der Zentralkette an glei­
chen Standorten (Aieiaixe: Llsmavv in klora 1823. x. 
404; oder Veruur: ILralkt! !m kerd. Mus.; ^auteiitka!: 
Lsclievlokr! im »erd. Mus.); ist auf den Alpentriften 
jenes Gebirgsarmes des Stubai Passeirerstockes, welcher 
sich vom Jaufen zwischen den Thälern der Talfer und Eisack 

^ bis Bozen hinabzieht, oft so häufig, daß man ein Feld von 
rritolium xrateose zu sehen glaubt (Eliten! RS.; Neuser 
5ook! L g . ; kitwerslpe: Llswaon in klora 1825. p.407, 
llausm^Mskr.); bewohnt weiter östlich noch das Pfitscher-
joch (!Lli.), wird aber im Draugebiethe so selten, daß die 
Angabe in dem dritten Jahrgange der Flora, S . 32l), 
Gebhard habe ?r. alv. in Windischmatrei gefunden — 
ungeachtet der Menge der auf die Lienzneralpen gemachten 
und beschriebenen Exkursionen — ganz vereinzelt dasteht. 

Im Norden hat es sich nur auf hohen Alpentriften des 
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Oetzthales Criww10et?tb. Seite: Aueegrini inriora1824. 
p. 261; Winilaualps bei Sölden: HilsenbsrK in klora 
ILM. v. 634; HräbkoAel über Umbausen: Xucoarini 
!n klora 1820. x. 260), dann — vereinzelt und äußerst 
selten >— in den hintersten Gletscherthälern des Stubai 
Passeirerstockes: Gschnitz (AeZen <Isn Salcaervalä ?u! 
Lg.) und Stubaier Längenthal (! Hg. Herb.) angesiedelt. 

9. /o^'e?/d//a Ma^/ö^. Sehr zerstreut in 
Hochthälern und auf Alpen der südlichen Kette (Maäonna 
«Ii Lamvißlio am?uss 6es N . Spinale: StervberZ Reise 5j°; 
Lcbleern! Hg., Rausw. Alskr., Rinterbuber Alskr.)— 
wenn der Angabe des Dr. v. Rauschenfels in Karpe Mskr. 
zu trauen ist — bis ins Draugebieth (Inilieben suk <lem 
koblslbl), wo sie auch am Kiese der Drau und Jsel bei 
Lienz vorkommen soll (üausckentels I. o.). 

Im Norden ist bloß das Oetzthal als ihr Standort bekannt, 
wo sie bei Hueben (! W . Nerb.) und Sölden (Auooarini 
in klors 1324. v. 260.) die Felswände der Thalsohle ziert. 

^9. ^aKttnc«/«» M^e?!ae«s /). Zeigt sich — die 
Triften der Hochalpen von 6—SvlM bewohnend — zuerst 
in Sulden am Fuße des Ortles (ksobenlobr! im Nerb. 
IVIus., Herb. iZiov.) und scheint sich im obern Etschge-
biethe (^ielalpe überkablsvü: LIsmsnn! imLerb.klus.) 
östlich bis zum Jaufen («ebbarckinllsr^lpina. Lrsteröd.), 
südlich nicht weiter als bis zur Falgamaieralpe in Ulten 
(Nerb. (Ziov.) zu verbreiten; erscheint aber wieder bei 
Lienz auf den Gebirgen zu beiden Seiten des Flusses 
(I^eibiuAer- unil Aöttertelilalpe: ksiiselienkels naebkarve 
Mskr.; üersebbsnmeralpe: HarZasser in klora 1825. p. 
492; bsukiK bei Lien?: » ulk. in ̂ scy. miso. I. p. 154.). 

In Nordtirol zeither nur am Grieskogel über Sölden 
von Zuccarini (klvra 1824. p. 560) gefunden. 
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ZAa/i'e/k'ttm /de/tAum ^ . I m Süden an über­
wachsenen Felswänden mancherlei Gebirgsarten und auf zer­
fallenen Mauern: in Vintschgau (?seben»els : l iarxe! Im 
Lerb . Alus . ) ; bei Bozen (sukOolomit smAlelltlelZeblrzö 
über Lpxau voeb bei 4SlX)'! Hü. Lerb.) , und im Eisack-
thale bis Trostburg an der Mündung des Grödnerthales. 
(am >Vsrttburme über üem Seblosse! M . Rerb.). 

I m Norden nur im Oetzthale, wo es v.on Sölden ab­
wärts bis zur Engelswand bei UmHausen an den Fels­
wänden, welche die Thalsohle einschließen, sehr üppig ge­
deiht AoeLarini iu klora 1824. p. 260.). 

kilaZo arvensis haben wir in diesem Verzeichnisse ge­
flissentlich übergangen, weil wir s i e w i e bereits S . 11t) 
erwähnt — nicht für einheimisch, sondern für ein einge­
schlepptes Unkraut halten; eben so haben wir Lspouaria 
oe^moiiles von Zuccarini (klora 1824) auf Kalkboden 
am Eingange des Oetzthals gefunden, und Lalgmmtba 
Rexeta vlairv. (sieh oben S . 102) — ausgelassen, weil 
wirklich beide in mehreren Gegenden des Znnthales häufig, 
und unter gleichen Verhältnissen, wie in Südtirol, vor­
kommen. 
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